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Du machſt, o Muſe, doch das Gluck von meinem

Leben;
Und hört dit niemand zu, ſo ſingſt du mir allein.

wieland.
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„vv ogen andere mit den unermeßlichen
Schwingen ihrer feurigen Einbildungs—
kraft die Feſte des Himmels beruhren,
die Pole der Grd' umſpannen, und ſelbſt
das Geiſterreich ſich zinsbar machen!
Mogen andere durch erhabene Paane und

Epopeen Sterbliche vergottern, Helden
muth und Unternehmungsgeiſt verewi
gen! Verzicht that ich auf ſolchen
Flug; ich begnugte mich, die ſanfteren
Freuden und Leiden des Lebens und meine

Empfindungen zu fingen. Liebet ja die
ganze Natur das Geſetz der Manchfal—
tigkeit. Das im Geleite ſeiner Schwe—
ſtern duftende Maiblumlein findet ſeine
Liebhaber, wie die einſame majeſtatiſche



Ceder, worunter es aufſproßte, ihre Be
wunderer. „Daß von den Sangern
„jeder ſein beſonderes Amt habe, wer
„wollte dies nicht billigen Warum
„durchwandern wir nicht eine Bibliothek
„von Dichterwerken eben ſo, wie Kenner
„ein Kabinet von Gemalden zu betrach—
„ten pflegen?“ ſagt Jacobi, der
Sanger der Unſchuld und Grazien.

Verſchiedene der hier im Druck' er
ſcheinenden Gedichte befinden ſich in den
Leipziger Almanachen der Muſen, in den
Gottinger Blumenleſen, und in einigen
Sammlungen, theils unter meinem Na
men, theils unter anonymiſchen Bezeich
nungen eingeruckt.

Vielleicht folget dieſem erſten Verſuch'
ein zweiter nach. Was ich ſonſt noch zu
ſagen hatte, ſagt fur mich das dieſer
Sammlung vorgeſetzte Motto ſo wahr,
ſo ſchon und erſchopfend, daß jeder Zuſatz
Verunſtaltung ſeyn wurde.

Geſchrieben, Offenbach
am Aſten Märm 1791.

C. C. E. W. Buri.
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Mem's gegeben iſt, ſein kurzes Seyn
Menſchlichfroh bienieden zu genießen,

Wer, am Leib geſund, an Seele rein,
Jauchzend kann den jungen Morgen grüßen;

Wem zu Theil vergnugtes Leben ward,
Wie der Barde Burger es beſchreibet,
Wer dabei von Hudlern mancher Art
ungekannt und ungebudelt bleibet;

Wen kein Pfal im Fleiſch zu achzen zwingt,
Wer, im Kreiſe treuer Freundesſcelen,
Feierſtunden unſchuldvoll verbringt,

Froh, daß weder Harm noch Reu' ihn aualen;

Wem

In dem Gedicht: Vergnügtes Leben.
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Wem Gott Brods die Full' und Segen giebt,

Wer turch Wohlthun ſich kann Dant erkaufen,

Jn dem Turfi'gen ſeinen Bruder liebt,
Und ihn ſpeiſt aus ſeiner Tenne Haufen;

Weſſen Sansſouci kein Geograph
Und kein feiler Zeitungeſchreiber nennet
Wen kein hauslich's Unglück ſchmerzhaft traf,

Das Zeitlebens Aug' und Herz bethranet;
29

Weſſen Haus, geſunder Kinder voll,

Nie des Baſ'ler Tänzers *j Fuß betreten,

Wer als Greis noch kann fur Gluck und Wohl
Seiner lieben Frau und Kinder beien;

Wen, bis hin zur ernſten Todesgruft,
Seiner Jugend Fuhrerinn begltitet,

Und ihm noch beim Abſchied dieſſeits ruft:

Daß Gott nicht auf ewig Liebe ſcheidet:

Dieſer iſt der hochbeglückte Mann!
Bluht ihm nicht Elyſum auf Erden?

Dreimal ſelig preiſ' ich, wer da kann
Aehnlich dieſem Jdeale werden!

Lied

1) BG den durch Merians Erben herausgegebenen
Todtentang der Stadt Baſei Frantf. 16 96



kied einer Schaferinn.

Jo der Bach dort ſeine Perlen
Hupfen laßt durch dunkle Erlen,
Die ihm dankbar Kuhlung ſtreun:
Ewig denf' ich dieſes Ortes!
Ewig, ewig dent' ich ſein!

Mude von des Tags Beſchwerde,

Trieb ich einſt da meine Heerde,

Lies ſie, langſt dem Bach, in Rub
Hüpfen, ſcherien, bloken, ſpitlin,
Saß und ſah den Spielen zu;

Hatte Freude dran, und dachte

ghrem Glucke nach und ſachte

Rauſchte was im jungen Grun.

Plotzlich trat ein junger Schafer
Schamhaftlachelund vor mich hin.

„Willſt du was?“ mit ſanfter Stimme
Fragt' ich das. Mit ſanftrer Stimme
Geufzt' er da: Ach Schaferinn!
Ohn' ein Worichen ſonſt zu ſagen,

Eantk er traurig vor mir hin.

/WVillſt
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Willſt du was? „ſo fragt' ich wieder,

Und er ſchlug die Augen nieder,
Wehmuth ſchlich ſich in metin Hetz,

Und aus meinem Auge preßte

Eine Thrane mir der Schmerjz.

„Willſt du was?“ Zum drittenmale
Fragt' ich das. Mit einem Strale,
Den ſein Aus' itzt auf mich ſchoß,
Gadb ich ſeine ganze Seele,

Wie in Licbe ſie zerfloß.

Beſſer als auf meine Fragen

Er ſein Herz mir konnte ſagen,

Sah ich's, da ſein Blick nur ſprach.
Ach, da ſah ich ſeine Serle,
Sab ſie heller als den Tag.

Mir gefiel ſein blod Verlangen,
Lachelnd klopft' ich ſeine Wangen,

Ringelte ſein Schleifenband.

Dreiſter ward der ſchone Blode,
Und ſo wurden wir bekannt.

Mit jedwedem Morgenſtrale
Gucht er nun in dieſem Thale
Nich, ſein Liebchen nennt er mich.

Echnell
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Schnell verfließt ſeitdem mein Leben,
Das ſo langſam ſonſt verſtrich.

Kehrt der Tag im Jabr' einſt wieder,
O dann ſey ein Tag der Lieder,
Und ein Feſt im Erlenbain.

Ewig denk' ich dieſes Tages,
Ewig, ewig dent' idh ſein!

Junglingsſeufzer.
Aus der froben Kindheit nebelvollem Thale

Klimmen wir auf ſteiler Berge Hoh'n,
Vo bei bellem. heiſſem Sonnenſtrale

Wir des Tbales Wolke ſchwinden ſehn.
Aber ach! Warum verſchwunden

Jſt mit ihr das ſorgenloſe Glück zugleich?
Hat die Gottheit denn ſo feſt verbunden

Dammernde Vernunft mit ird'ſchem Himmelreich?

Ode
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Ode an den Geiſt meines Vaters.

1776.

Hu, der langſt den Siegerkran; errungen,
Der vollendte Dulder krönt!

Wenn bei Myriaden Engeliungen,
Deren Pſalm dem Ew'gen tont,

Noch dein Ohr den ſchwachen Laut empfänget,

Der, wie ferner Litpel, ſich

Von der Erde zu dem Himmel dranget:

O ſo hore bore mich!

Hore, wie ſich in Geſangen heute

Meines Herzene Full' ergießt/
Zwar nicht Fulle hoher Himmelsfteude,

Wie ſie, Setaph, dich umfließt;
Aber dennoch Andacht, wie ſie glühen

In dem Erdenpilger kann,
Sebnſucht nach den Hoh'n, die dich entjieben,

Zeigt dir dieſe Thrane an:

Nicht mehr Chrane troſtverlaßner Klage,
Die ein grenzenloſer Gram

Mir am wonncvollſten deiner Tagt

Da dich Gott der Erd' entnahm,

Dich



iec t 11Dich zur Engelſeligkeit erhohte,
und ſchon, als dein Aug' eniſchlief,

Dich mit Himmelskühlung uberwehte

Aus der muden Seele rief;

Nicht mehr Thrane, die einſt bange Trauer
Meinem Augsenlied' entriß,

Wenn ich an der boben' Kurchhofmauer

Jn der Nachte Finſterniß
Mich mit deines Grabes Blumen krauzte,

Wo mich oft, wenn Thal und Land
Lange ſchen der milde Mond beglanzte,

Mein beſorgter Seraph fand.

Nein! Weun oft mir jen in heil'gen Traumen

Dein umſtralter Geiß ſich zeigt/
Wie er unter hellen Lebenshaumen

Sich vor Gott anbetend neigt:
O dann hullet. nur ein frtommes Sehnen,

Zeuge deines Glucks zu ſeyn

Meinen Blick in ein Gewolk von Thranen

Und mein Herz in Wehmutb ein.

Von dem Erdgetummel, wo ich wohne/,
Zu den Hüutten ew'ger Ruh zu kiehn;

Sel'ger Geuſt! an des Allherrſchers Throne
Neben dir entzückt zu knien;

Wo
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Wo Eloa Gottesbymnen ſinget,

Ewig mich zu freun mit dir:
Dieſer dieſer bobe Wunſch verdringet

Jeden niedern Trieb aus mir.

Vater! Holder lichtverklarter Engel,
Den am Thron det Majeſtat

Hocherhaben über Erdenmangel

Gottes milder Hauch umweht!

Vater! Truget nicht der Laube Sauſen,
Trugt das warme Atbhmen nicht/,

Das bald leis, bald laut wie Windesbrauſen,

Neben mir durch Büſche bricht:

O ſo kommſt du oft, und ſtehſt mich wallen,
Schwebeſt unſichtbar um mich,

Horeſt oft der Sebnſucht Seufjzer ſchallen,

Die, gen Himmel athmend, ſich
Aus des Erdewallers Buſen drangen,

Wenn in Mondbeſtralter Nacht
Alles ſchweigt, nur noch in Feurgeſangen

Die entzückte Andacht wacht.

Bleibe, Vater! ferner mein Gefabrte

Hier in dieſer groöbern Luft,
Bis mich aus dem Labprinth der Erde

Goit zu ſeinem Himmel ruft.



Sep mein Stab, wenn ich im Guten wanke,
Leite meinen Pilgerlauf;

Fall' ich, o dann richte der Gedanke,
Daß du mich umſchwebſt, mich auf!

Milden Beifall wird dein Blick oft winken,
Thu' ich, was die Tugend heiſcht,

Oeſter, ach! in ſtummen Ernſt verſinken,

Wenn des Laſters Ruf mich tauſcht.
Daß ich dann den beſſern Pfad erwahle,

Taub fur Lockungen der Welt,
Fluſtre, Mitleidweinend, mir zur Seele,

Daß dir meine That miefullt.

Endlich, wenn zu meinem Sterbebette
Sich mein Seraph jauchzend nabt,

Mein ather'ſcher Geiſt der murben Kette

Mulbig ſich entſchuttelt hat,
Und dies niedre irdiſche Gewimmel

Sich mit Himmelsruh vertauſcht:
Vann, dann bringe mir vom offnen Himmel

Jenen Kranz, von Palm' umrauſcht,

Den du voll Erwartung, bis die Stunden
Meiner Prufung ausgedaurt,

Mir zum kunfi'gen Diadem gewunden,

Wenn ich einſt bier ausgetraurt.

Unte;
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Unter bellen Engelmelodieen,
Die ſich unſter Ankunft weihn/

Werd' ich dann mit dir zum Himmel fliehen,

Goltes mich, und deiner freun!

òêôö

A n k

Genieß der Jugend Glück, mein Litber!

So lang fie durch die Adern ſtromt,
So lang nicht Gicht, nicht ſchleichend Fieber
Tiranniſch deine Olieder lahmt.

Bei'm Gotternektar rhein'ſcher Reben/

Bei deines Madchens kruſchem Kuß,

Was fehlt dir zu beglucktem Leben,
Als dankendfrolicher Genuß?

Das Gluck wohnt nicht in goldnen Wanden;

Es iſt nur edlen Lebens Lohn.
Glaub's mir: es ſteht in deinen Handen,

Sei glücklich, edel biſt du ſchon.

Hor a
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Horazens zweite Ode im II. Buche.

Anden Crispus Salluſtius.
Sprich, was nuützen Schatze, tief in der Erde

Bauch vergraben? Nur der Gebrauch des Weiſen
Giebt dem Golde Glanz, und erwirbt ihm Deinen

Beifall, o Crispus!

Ewig wird im Tempel des Ruhmes glanzen,

Der verarmten Brudern ſein Erbe theiltt;
Fama bringet der Ewigkeit ibn auf nimmer

Sinkendem Fittich.

Wer ſich ſelbſt beberrſchet, iſt groß und machtig,

Mehr als der, dem Libyens braune Sohne
Knien, und der Jberiens Krieger in ſein

Blutiges Joch zwingt.

Der dem Durſt nachdangende Waſſerſucht'ge

Loſcht ihn nicht, und kann nicht geneſen, eh' ibm

Weicht aus bleichem Korper die Krankheit, und ihr

Stof aus den Adern.

mn
H Proeulejut, ein grotmüthiger Römet.
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Sieh! Phraat erbeutet des Ahnen Cyrus
Thron. Uniſonſt! die Tugend, vom Pobelwahne
Fern, loſcht aus der Glucklichen Buch idn, lehrt, was

Gluck ſepy, die Menſchen.

Wer mit unbefangenem Blick gethurmte
Haufen Goldes ſiehet, dem reicht ſie ew'gen

Jbm beſtimmten Lorbeer, und ſetzt ihm lachelnd

Jbr Diadem auf.

Hor a



Horazens ſechszehnte Ode im II. Buche.
An den Grosphus.

Rube fiebt vom Himmel der bange Schiffer,

Wenn in trübe Wolken gebuüllt der Mond geht,

Oder die untruglichen Sterne nicht mehr

Lacheln vom Pol ber;

Ruh des rauhen Thraeiens wilde Sohne,
Ruh der Meder, der ſich mit Kochern ſchmucket.

Grosphus! Weder Perlen, noch Gold, noch Purpur
Kaufen dies Kleinod.

Denn kein Schatz, kein Lictor des ſtolzen Conſuls

Bandigt das Getummel des unvergnügten

Geiſtes und die Sorgen, die der Palaſte
Marmor umſchwarmen.

Glucklich lebt mit wenigem, wem ererbtes

Salzgefaß auf niedrigem Tiſche glantet!
Weder Furcht, noch Habſucht verſcheucht ihm ſeinen

Ruhigen Schlummer.

Wir, dem ſod ſo nahe, was unternehmen
Wir ſo viel? Vertauſchen das Vaterland fur
Ferne Lander? Mag ſich auch ſelbſt entfliehn, wer's

Vatetland fliehet?

B Auch
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Auch das Schiff beſteigt die magre Sorge;
Sie ereilt die Reuterſchwadronen, ſchneller

Als der flucht'ge Hirſch, oder als der Wolken
Jagende Sudwind.

Ein vergnügtes Herz, unbeſorgt um Zukunſt,

Sußt das Allzubittre durch froh Gelachter.

Nichts auf Erden, Grosphus, nichts iſt von allen
Seiten vollkommen.

Warf nicht ſchnell der Tod den Achill voll Lorbeern

Jn den Staub? Veraltete nicht allmablich

Tithon? Was das Glück dir verſagte, kann es
Mir vielleicht gonnen.

Hundert Lammerheerden, Sieil'ſche Kuhe
Blocken um dich her; zum olymp'ſchen Wettlauf

Reife Fuüllen wiebern dir laut entgegen;

Afrika's Purpur

Kleidet dich. Mir gab das Geſchick nur wen'ges
Erdreich, aber Funken des Geiſts der Griechſchen
Muſen, und ein Herz voll Verachtung gegen

Luckiſchen Pobel.

Lied
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Lied einer Bachantinn.
(Tags vor der Weinleſe.)

Hoch ſchimmert ſie im Laube,

Die Goldgefullte Traube,
Um die mit frobem Schlupfen
Verliebte Weſte hüpfen!

Eilt, Schweſtern! Flechtet Kranze!
Erſinnet neue Tanze!

Kommt, laßt uns friſche Rinden
Um unſte Thytſen winden!

Eilt, Evan zu geborchen!
Ha Freude! Morgen, morgen

Jſt ſchon in tauſend Tonnen
Der Ttaube Blut zerronnen!

Die Buſen grun bepflanzet!
Denn morgen wird getanitet,

Eb noch Aurora funkelt,
Bis ſich der Tag verdunkelt.

Jhr züchtigen Dryaden!
Folgt jauchzenden Manaden,

Folgt wirbelnden Schalmeien

Zum Tani der bunten Reihen!
Beim
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Beim Mondſchein werden heute,

Jm Taumel idrer Freude,
Auf traubenvollen Hohen

Sich trunkne Faunen drehben.

Gott Evan wird, begleitet

Vom Chor, als Faun verkleidet,
Sich in verſchwiegnen Büſchen

Jn ihre Reihen miſchen.

Dann wird Silen zur Leyer
Des naben Morgens Feyer,
Die Herien zu entzunden,

Jm Jubelton verkunden!

Der
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Der Einzug des Fruhlings.

Ein Maigeſang

Sedht, der Frubling kommt! Wie lacht

Jhm vom Auge Freude!
Junges Grün iſt ſeine Tracht,

Veilchen ſein Geſchmeide.

Triumpbhirend zieht er ein

Durch die oden Fluren.

Plotzlich grunt der kable Hain
Unter ſeinen Spuren.

Unter ſeinem leichten Fuß

Sproſſen Mortenſtrauche.

Alles fühlet ſeinen Gruß,
Bis ium Fiſch im Teiche.

Scherze tanzen vor ihm her

Labprinth'ſche Tanze.

Um die Stirne traget er
Junge Tulpenkranze.

Jede Blume, die er ſchuf/
Zollt ibm ihre Dufte;

Dieſe ziehn auf ſeinen Ruf

Sich um ſeine Huftt,
Wallen
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Wallen mit dem Jungling hin,

Blauliches Gewolke,
Hald gehaucht aus Rosmarin,

Halb aus Roſ' und Nelkle.

Tauſendfacher Reizt voll
Lockt und lacht die Erde,

Seit ſein Aufgebot erſcholl:

Daß ſie Eden werde!

An



am zten Auguſt 1778.

Otr Tag, der meinen Eltern Sophien gab,
Der Tag kehrt heut zurücke. Mir ſtralet er,

Da rothlich ihn Aurora bringet,
Seltenempfundene Herzenswonne.

Noch lebt' ich, Schweſter! als du geboren wardſt,

In jenen vorbereitenden Saculn, wo,

Von Korperburde noch befrepet,

Geiſter dem irdiſchen Leben reifen.

Es waren unſte Seelen ſchon dazumal

Durch's Band der engſten Freundſchaft verſchwi—

ſtert; denn
Zween Engel, die einander liebten,

Gab ung Jehova zu treuen Fuhrern.

Die ſtimmten unſre Seelen harmoniſch, und
Gedanken, abnlich ſich, wie die ihrigen

Einander, ſchufen ſie in bepden,

Wandelten Misklang in reinen Gleichlaut.

An einer ſilberwolkigen Quelle Dies
Enthullte mir mein Seraph in nachtlichen

Beſichten oft, wenn er um's Haupt mir

Lindernde Traume, wie Balſam, traufte

An



An einer Quelle fanden die dimmliſchen
Begleiter oft beiſammen uns ſitzend. Ach!

Dann dblickten ſeitwarts ſie, zu bergen

Thranen, die ſchnell ibrem Aug' entquollen.

Denn ihnen war die nabende Trennung, die
Den Dolch ſchon hub, verkündigt vom Ewigen.

Sie kam, ſie kam, der Trennung Stunde!
Du und dein Engel entfloht zur Erde.

Doch nach zwep Jabhren ſandte der Ewige
Zur Etrd' auch mich, und deine Gebahreriim

Ward auch die meine. Zartlich grußten

Wir uns mit Bruder- und Schweſternamen.

Vereint durchlebten unſeres Fruhlinges

Minutengleich entflobene Jahre wir.
Ach! eine neue Trennung drohte,

Nabte ſich, zuckte den Dolch, und ſchied

uns!

Winter

2 2



Winterlied
in Eliſens Garten 1778.

Hier wo in der ſtillen Laube

Bei'm vergnugten Gartenmahl
Jch oft mit dem Mund die Traube
Aus den lieben Handen ſtahl;

Dort, mo in der Haſelkühle
Arm in Arm mit ibr ich gieng,
Wo voll ewiger Gefühle
Sie an meinem Buſen bieng;

Hat der Winterſturme Schauer
Allen grunen Schmuck verweht.

Kabl, entkleidet ſteht die Mauer,
und der Garten trauert od.

Himmliſchſchon war jede Stunde,
Die ich dier mit ibr getbeilt,

Als ſie liebevoll die Wunde

Meiner kranken Brufſt geheilt.

Ach! oſt ſprach ſie: „Nooch ein Winter,
Und dann Trennung!“ Nasß den Blick,
Kußten wir uns drauf geſchwinder,

Nüuhten jeden Augenblick.

Fern
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Fern war damals noch die bange.

Stunde, die ſo nah' itzt ſchwebt!
O vielleicht nach ihr nicht lange
Madchen! hab' ich ausgelebt!

Sterbend werd' ich dich noch ſegnen;

Wenn der Abend Kublung haucht,

Wird oft dir mein Geiſt begegnen-
Bis dein Leben auch verraucht

Bis du unter Blumenmatten
Schlummierſt, nicht mehr liebekrank,

Wo ſo manche ruht im Schatten,

Die der Liebe Wermuth trank.



nee 27Wehmuth der Liebe.

1779.
Saolank und ſchon, wie eine der Himmliſchen,

Stand ſie vor mir. Die Stunde der
Webmuth begann. Jch ſaß und lehnte

An ibren Schoos mein Geſicht.

Schweigend, ſußes Mitleid im Blicke, ſchlug

Sie den ſammetnen Madchenarm

Mir um den Hals. Da barg ich tiefer
Jn ihr Gewand mein Geſicht.

Tbranen quollen, als ſie die Wange mir

Streichelnd koſ'te. Die Stunde der
Webmuth khegann! und tieſer barg ich

Jn ihr Gewand mein Geſicht.

Plotzlich bog den Nacken ſie nieder und

Küßte ſeurig mich dreimal auf

Wangen und Mund! da rann die Thrane,

Und trauſelt' khr in den Kuß.

An
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An Eliſe.
1779.

J

VMacht'ſt du die Zukunft, Eliſe? Wehmuthvoller
Rollte dein Blick! War es Ahndung

Ew'ger Trennung, daß er ſo plotzlich

Sank in truberen Ernſt?

Ewiger Trennung? und ſieb! Dort ſtebt die
Sonne,

Die uns den ſcheidenden Tag bringt?

O Eliſe! Nimm mich, ich ſinke
Dir mit Schluchzen an's Herz!

An Eliſe.
1779.

Weine nicht mehr! des Scheidens bittre Stunde

Sturmet voruber. Bitter iſt ſie; doch ſandte
Nicht, der die Stunden der Wonn' uns gab,

Sie der Allregierer? Weine nicht mehr!

Liebe, dein Stern, auch er verſchleierte juüngſt ſein
keuchtendes Antlitz; heitrer, blendender aber

Trat er aus fliehndem Gewolk' hervot.

Weine, trautes Madchen, weine nicht mebr!

War—
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Warnung
des Hirten Ampntas.

Dutet euch vor Amorn, Bruder!
Hort ihr wehen ſein Gefieder

Jn dem Mortenwald,
Schleicht nicht nach, ihn zu belauſchen;
Wie Chamaleon vertauſchen

Kann er die Geſtalt.

Kommt er freundlich euch entgegen,

Wie unſchuld'ge Kinder pflegen,
Sepd auf eurer Hut!

Unter ſußer Lippen Roſen,
Unter ſchmeicheindem Liebkoſen

Birgt er Tigerwuth.

kiſtig ſcheint er nicht im mindſten,
Aber oh! er iſt an Kunſten,

Euch zu fangen, reich.

Scheint er mit dem Pfeil zu ſpielen,

Oder in die Luft zu zielen,

Fliebt! er zielt nach Euch!

Und



Und wen einmal er getroffen,

Muß verſeufzen ohne Hoffen

Seines Lebens Reſt;
Weil von ſeiner Pfeile Wunden
Es ſich nimmermehr geſunden,

Wohl dran ſterben laßt.

Beweggrund zur Demuth.

Gie das Veilchen an dem Sand
Dieſes Baches ſteht und bluhet,

Freund! ſo ſtehn wir an dem Rand,
Der die Ewigkeit umziehet.

Laß uns, wie das Veilchen, klein,
Demuthvoll und niedrig ſeyn.
Was die Flut ihm taglich droht,
Drobt die Zeit uns ſtundlich: Tod!

Kron—



Kronhelm an Sophien.
(nach Siegwarts Tode)

Schlummre ſanft, du Gottgeweihte!

Dir iſt wobl im Grab.
Engel trockneten die Zahren

Dir mit Palmen ab.

Frommes Madchen! Deine Leiden
Sind voruber nun,

Sind belohnt mit Siegwarts Thrane
Sanfter wirſt du ruhn.

Ach! an ſeine Seele ſchloſſeſt

Du zu feſt dich an,
Wabnteſt ihn für dich erſchaffen,

Und dich trog dein Wahn.

unentdeckt zerriß dein Jnnres

Hofnungsloſer Schmerj.

Dein Erwahlter ſollte leiden
Fur ein andres Herz.

Sterben um des Junglings willen
Schien dir nicht ſo ſchwer,

Als ein Leben ohne Siegwart/
Aller Freuden leer.

Aber



Aber weiſt du's ſchon? dem Jammer
Jſt auch er entflohn,

Lebt nicht mehr bienieden, wobnet

Unter Engeln ſchon.

Ungebeilier Liebe Opier,

Welkt' er hin, wie du,
Fand auf Marianens Grabe

Endlich Grab und Ruh.

O vielleicht daß Geiſterliebe

Nicht ausſchließend iſt/

Daß dort dich und Marianen

Siegwart zartlich küßt;

Und die Flamme, die zerſtorend

Hier in dir gewühilt/

Dort die liebende Umarmung
Deines Siegwarts kühlt.

Abend



Abendgedanken eines liebenden Junglings.

1779.

anAWie ſo ſchon der Sonne letzte Stralen,

Ed ſich Nacht herniederſenkt,
Jene Fluren rothlichgolden malen,

Wo GSGie mehnt und an mich denkt!?

Auf der Abendluft bethautem Flugel

Schwebt ihr mein Gedanke zu,

Findet ſitzend ſie am Gartenhügel

TZiefgehüllt in Ernſt und Ruh.

unſichtbar ſtell' ich mich ihr zur Seite,

Nur mit ihtem Geiſt vertraut.
Traurigblickend in die ferne Weite,/

Seufzt ſie meinen Namen laut.

Perlen traufeln von der ſchonen Wange,

Rollen ſilbern in das Gras
Auf die Stelle, wo ich einſt ſo lange,

Sie umarmend, bey ibr ſaß.

Send', o Mond! auf Abendwinden ſende
Schlummer nieder, daß ſie nickt,

Und, als ob ich zartlich vor ihr ſtande,
Sie ein goldner Traum entzuckt,

C Schwe



34 noatSchweben auf halboffnem Roſenmunde

Wird ein Kuß, mir zugedacht
Bis, nach ſanftverſchlafner Thranenſtunde,

Sie erquickt und fuß erwacht.

An Eliſe. 1780.
Wenn einſt, Eliſe! du mein biſt,
Wenn ich vom Geber dich endlich erfleht zum

Sichtbar leitenden Engel

Durch's Leben bdinab;

Dann rollt mir nicht mehr die Thrane
Ber'm Gruß des bolden Geſtjrnes der Liehe

und des troſtlichen Mondes

So heiß vom Geſicht.

Dann wandl' ich nicht mehr ſo traucig
Am Heimchenſchwirrenden Hügel in ſchwüler

Mittagsftunde, verloren

Ju Traumen von dir.

Dann ach dann dammert die Zukunft
Geliebte! nicht mehr ſo ſchrecklich; dann iſt die

Frag' entſchieden: Ob Tod mein.,

Ob Leben mein harrt?
2

2



Emma und Eginhard.
(die Scene iſt in den Kaiſerlichen Garten)

Eginhard.
Dort kommt ſie, wie ein Stern der Nacht.

Willkommen, meine ſuße Wonne!
Dein harr' ich hier ſeit frühſter Morgenſonne.
Wie qualte ſchon mein Her; Verdacht!

Emma.
Befurchte nichts! die kuhle Stunde
Halt noch, berauſcht vom Morgentraum,

Den Kaiſer und das Hofgeſind' im Pflaum.

Nimm dieſen Kuß vom durſt'gen Munde!

Eginhard.
Wie vocht's in mir ſo ungeſtun!

Wenn itzt mein Herr und Kaiſer wußte,
Daß Furſtinn Emma ibren Diener kußte/
Gott! Wie entkam' ich ſeinem Grimm?

Emma.
Wer kann allmacht'ger Liebe wehten?

Vergij zur Stunde deinen Harm,
lund nimm getroſt dein Madchen in den Arm!

Nichts ſoll uns heut im Lieben ſtoren.

Lgin
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Eginhard.
So komm, laß dich in ſußer Ruh
Auf meinem Schoos in Schlummer wiegen;
Laß unſre Lippen ſich zuſammen fugen,

Und wenn ich weine, ſchlummre du.

Emma.

Wenn du mich zartlich an dich druckeſt,

Dann, Eginhard! frohlockt mein Heri.
Doch ach! Wie tiobt in ihm der Liebe Schmuerz,

Wenn du ſo thranend auf mich blickeſt!

Eginhard.
Nur zogernd wiſch' ich Thranen ab,

Die meinen Gram zu lindern ſcheinen.

Laß mich ſie dir in deinen Buſen weinen,
In dies ibt koſtbar Marmorgrab.

Emma.

O konnt' ich deinen Kummer heilen!

Laß horen, Sußer! ob ich's kann?
Und kann ich's nicht, o engelgleicher Maun,

So kann ich doch mit dir ihn theilen.

egin.



Eginhard.
Vernimm denn, was mich trauern macht:

Zur Konigstochter du erkobren,
Und ich als dein geringer Knecht geboren

O Vort voll finſtrer Todesnacht!

Emma.

Laß, Trauter! Gottes Allmacht walten,
Der nicht, auf bloder Menſchen Art,

Nach Stand und Gut der Menſchen Herzen paart.
Wird ſeine Huld für uns erkalten?

Eginhard.

Ach! Lockend ſchimmert Kronenglanz;

Wenn deine jetzt ſo warme Liebe
Verjeib, verzeih mir, wenn ich dich betrube!
Nun weißt du meinen Kummer ganj.

Emma.

Ha! Sand' ein Furſt mir ſeine Bitte,
Mit ihm zu theilen Konigsgluck;
Bedenkzeit braucht' ich keinen Augenblick,

Jch folgte dit in eine Hutte!

Ozin
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Eginhard.

O Emma! Naumuienloſe Luſt!
Nimm, Suße, denn und gieb auf's neue

An Eypdes Statt den Kuß der ew'gen Treue,
Und ſink' und ſink' an meine Bruſt!

Emma.
Ja! ewig treu! Jm Feyerſchweigen
Der uns belauſchenden Natur—

Erneur' ich dir den wonnevollen Schwurn

Bey Gott! nie werd' ich von dir weichen!

Eginhard.
So trenn' uns denn nichts als der Tod!
Soll ich um dich als Wittwer trauern/
Verſchließ' ich mich in einer Zelte Meuern,
Und wein' um dich jed Morgenroth.

Emma.
Dort ruh mein Staub in ſtillen Gruften!

Und wenn in frommen Schauern einſt
Du betend knieſt auf meiner Aſch', und weinſt,
Eolt noch ibtr Blumchen Dank dir duften.

Empfin

Gs iſt die gemeine Sage, das Eginhard nach ſei—
ner Gemahlinn Emma Tod die Benediktiner-Abtev
zu Geligenſtadt geſtiftet habe, wo man noch ſein

 zund Emma's Grabmaal zeiget.



Empfindung und Empfindeley.

An W. C. R.

c*.Dit geb' ich vollig Recht, mein Freund!
Nur kalten matten Tadlern ſcheint

Die Zartlichkeit der feinern Seelen,
Die ſich durch Harmonie vermahlen,

Empfindelep, und ſpottenswerth.

Gie ſchanden der Empfindung Adel
Durch ſeichten unverſtand'gen Tadel,

Betiteln oft hab' ich's gehort
Sien„Siegwarts ſel. Steckenpferd,
„IJn deſſen bochgeſchnalltem Sattel

/Nur hier und da ein Sonderling
MNit ſeltſamen Grimaſſen bieng,

 Um von der Menge Siegwartsaffen
„Die faſt qus jedem Fenſter gaffen,

„Mit Fingern ſich gereigt zu ſebn,

JuUnd unter lautem Beifallklaffen,

„Stolz (wie im Faſſe Diogen)
„Auf uberſpannte Seltenheiten,
„Die Straßen auf. und ab zu reiten.“

Der Tader iſt zu allgemein!

Er trift nur jene kleine Herzen,

Die
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Laut jammern uber Seelenſchmerten,

Bei kaltem Blut und ohne Pein
Um Lindrung ihrer Leiden ſchrein,
Des kleinſten Wurmchens Tod bereun,

Von uberirdſchen Liebeskeimen

Und wunderzarter Freundſchaft traumen,

Und gleich den Narr'n im Kloſter Habn
Ein ewig Jdem wiederkaun.

Das dae nenn' ich Empfindeleyn!
Doch wer, aus angeſchaffnem Triebe,

Der wabren Spmpathie und Liebe

Sein großes Herz gteofnet fuhlt,

Nicht mit den beil'gen Worten ſpielt,
und nicht von grimaſſirtem Larme,

Wie jene Fieberhbafien, ſchwillt,
Nein! voll tiefſtun'ger Seelenwarme
Den Kummer ſeines Freundes theilt,

Von ihm an Selma's Buſen eilt,
Dort Mitleid, dier Entzücken weinet,
Empfindend iſt, nicht es nur ſcheinet

Trift den wobl matter Tadler Wuth?

Sein Jnnres redet von der Zunge
Ein nicht durch Kunſt emportes Blut

Treibt ſich und wallet obne Zwang

Jn



In ſeines edeln Buſens Lunge.
Wenn er im Leidenſchaftendrang

Gern in vertraute Arme ſinket,

Aus Liebesblick gern Leden trinket,
Jſt dies verſtellt' Empfindſamkeit?

IJſt's tolle Sucht nach Seltenbeit?

Geht, Tadler, lernt den Unterſcheid:
Hier ſtralet wahre Seelengroße;
Dert tauſcht das Aug bedekte Bloße.

Hier blitzt Empfindung, engelrein,

Jm Urſprungsglanz; dort Lugnerſchein!

W
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An einen unheweibten Blumiſten.

e

Zfteund! Wie lange willſt du warten?

Nelken, Tulpen, Rosmarin,
Stehn in deinem Blumengarten;
Alle weißt du ſie zu ziehn,

Alle bluhn für dich in Mengt
Aber noch ein Blumthen fehlt.
Rath': Ein Blumchen ſchlanker Linge,n

Warmen Hauches und beſcelt.

Matmorfarbig wachſt dies Blumchen,

Jſt wie Roſenblatter zart,
Gleicht an Woblgeruch den Thymchen,

Jſt mit Dornen nicht verwahrt.

Gerne laßt es mit ſich tandeln-,

Jſt nicht ſebr auf feiner Jut,
Gleich Nareiſſen und Lavendeln

Ohne Waffen, lieb und gut.

Kannſt es kuſſen, kannſt es hetzen,

Kannſt es pflanzen an die Bruſt.

Thuſt du das, dann ſtatt der Schmerzen
Wird's dir geben Gotterluſt.

Nicdt,



Nicht, wie andre Blumchen, ſterben

Wird's von rauber Winde Wehn,

Wird ſich nicht wie ſie entfarben,
Auch im Winter bleibt's dir ſchon.

An dem Ofen, wie im Grunen/
Wird's an deinem Buſen ruhn,

Wird dir für die Grillen dienen,
Alles dir zu Liebe thun.

Selten wachſt dies Blunichen achie

Auf dem weiten Erdenrund.
Wohl dir, findeſt du das rechte!
O ein koniglicher Fund!

An
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An die Nachtigallen.

1780.
Saget, liebe Mannchen, wat qualt ihr mich?

Euer ſußes buhlendes Floten iſt
Pein dem ſebnſuchtkranken Jungling,/

Dem ſein ein;'ges Madchen ſehlt.

Jſt's begluckte Liebe, was aus euch ſingt
Oder, ach! um ferne getrennete

Weibchen Klage? Beides reißet
Blutender die Wunden auf!

Oder ſoll es troöſtendes Mitleid ſeyn,
Weil ihr ſaht in dieſen Umſchattungen

Den verlaßnen Jungling trauern,
Dem kein Frübhling wiederkam?

O dann flotet ſchmelzend ihm vor, bis et
Aufſteht, bis am nordlichen Himmel, wa

Das erſebnte Madchen wohnet/,

Helleres Gewolke zieht

Bis ibm Hoffnung nahenden Wiederſehns
Durch die Seele lächelt, und Bilder aus

Goldner nicht mehr ferner Zukunft

Um ſein Haupt weiſſagend ſtralt?

Ode



Ode an die Liebe.
Lutbe, Liebe“ deine Freuden,

Welcher Sterblicher hat ſie gezahlt?

Unerſchopflich quillt dein ew'ges Allvergeuden,

Du Wohbltdaterinn der Welt!

Von der heiſſen Kaffernzone
Zum beſchneiten Lappland geht dein Reich;

Seligkeiten rinnen aus von deinem Throne,

Den vier Stromen Edens gleich.

Wit an mutterlichen Bruſten
Aihemlos der durſt'ge Saugling hangt,

Wird, Bevolkerinn! mit zauberſuüßen kuſten

Alle Welt von dir getrankt.

Dir gehorcht der Elephante,
Gelbſt der keu, der in der Wuſte ſpringt;

und der Orang-Utang tragt die ſußen Bande,
Die ſein Weiblein um ihn ſchlingt.

Aber minder edle Triebe
Gabſt du ihnen, keine Zartlichkeit.

Nur der Menſch vermag zu faſſen, bohe Liebe!

Deine ganzt Gotilichkeit.

Dort
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Dort entflammien ſich Altare

Dit, als Venus, in der alten Welt;
Hier wardſt unter Walhalls goldne Gottetchore

Du, als Freya, aufgeſtellt.

Von Entzucken hingteriſſen,

Sank der feinre grinch'ſche Muſenſohn
Zu Uraniens, der Liebenswurd'getn, Fußen,

Und ſie lachelt' ihm; vom Thron.

Aber, Mutter! Laß dir klagen:
Theils dem Joch der Geldſucht angeſpannt,
Theils gekettet an der Wolluſt Siegeswagen,

Sind wir langſt von dir gewandt.

Die dich annoch liebgewinnen,

Werden mit Gelachter angeblickt.

Deine treuen Madchen heiſſen: Schwarmerinnen!

Deine Junglinge: verruckt!

Dank dir, daß ich von den Fluten
Der Verführung nicht ergriffen ward,
Daß zur kleinen Zahl der Edeln und der Guten

Mich dein macht'ger Wink gepaart!

Wollſt



Wollſt mir, Gottinn! ſtets erhalten
Dies dir offne unbefleckie Heri,/

Und der erſte Trieb, fur dich je zu erkalten,
Sep. ihm herber Todesſchmerz!

Sie gehoffte Vertraute.
(aus einem ungedruckten Romane)

8Nein! ſie kann, ſie kann nicht mit mir traurrn,

Sie verſteht mich nicht;
Kann den Kummer nicht erkennen, nicht bedauern,

Der aus meinen Mienen ſpricht.

Jmmer füuübl' ich undeſchreiblich's Sehnen,
Wenn ſie vor mir ſteht,

Mochte mich an ſie, mein Herz erleichternd, lehnen,

Das von Wehmuth ubergebt.

Ach! unfahig iſt ſie, mitzuleiden
Meiner Seele Schmerz;

Für mein Zutrau'n hat ihr Blig zu viele Freuden,

Jhre Lippe ju viel Scherj.

„Wuüußten
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„Wußten Sie!“ euntfubhr jungſt

meinem Munde,
Und ich ſah ſie an,

Gah ſie flehend an um Antheil meiner Wunde;

Dennoch tuauſchte mich mein Wahn.

Der Alltagéton, als ſie: Was denn? fragte,
Und der rohe Blic

Das Geheimniß, auf der Zunge ſchwebend, wagte

Sich nicht weiter, fuhr zuruck.

Kalte Reden folgten dieſer Scene.
O ich wandte mich

Jnn'ger Wedmuth voll, verwiſchte bang die Thrane,

Die vom truben Wimper ſchlich.

Hugo



ne  ii 49Hugo und Gabriele.
Eine Romanze aus den Zeiten der Kteunuge.

Als Helden noch ihr Vaterland,

Nicht ſcheuend Tod und Sklavenkeiten,

Verließen, um aus Turkendand

Des Heilands deil'gje Stadt zu retten;
Da lebt' in ſtiller Seligkelt
Auf einem Schloſſe, nicht gar weit/
Ein Mann aus Ritterſtamme.

Die zartlichſte, die ſchonſte Braut,
An Korper bold und bold an Seele,
War ihm ſeit Monden angetraut/
Der Madchen Krone, Gabrulle.

Jhr Auge, ſittſam, blau und mild,
War ibrer ew'gen Treue Bild,

Geſchworen am Altare.

O kurzes Gluck! Krieg drobend, ſiebt

Ein blutiger Komet am Himmel,
Die Trommel'! ſchallt, die Fahne weht,

Ein machtig ungezablt Gewimmel

Von Cbriſten ſammelt ſich zu Hauf,
Und jeder Ritter rafft ſich auf,

Die Cbriſtenheit ju rachen.

D Manch
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Manch' edle teutſche Junglrau weint

Verſenkt in boſfnungsloſen Jammer,
um ibrer Seele Lieblingofreund.

Krank ließ er ſie in ibrer Rammer,

Befahl ſie Gott, und ſtieß zum Heer,
Vergoß dort keine Zahre ueht,
Schwur doch zur Kreuzerfahne.

O Gabriele! Dein Verluſt!
Aus Hugo's Mund, aus Hugo's Augen
Zum letztenmal an ſeiner Bruſtt
Der Liebe ſüßen Frieden ſaugen!

Jodn, ohne den du gar nichts biſt,

Deß liebend Herz dein Alles iſt,
Zum letztenmal umarien!

Tief fublt der tapfre Rittermann
Der troſtverlaßnen Gattinn Wunde.
Zwolf Tage, bang und trub und dann
Die dolchevolle Abſchiedsſtunde!

Schon hatrt und ſtampft am Thor das Roß;
Ermannten Mutbs, reißt er ſich los/
und fliegt im Wind von dannen.

Nach ausgetobtem erſtem Grtam

Eank Gabriel' in ſtummen Kummer.
Erſt um die Morgenrothe kam

In ihr verweintes Auge Schlummer.



Aus einem Traume, ſchwer und bang

Die bleiche Toderſchrocknt.

Jbr Hugo ward von Mannern wilb
Mit Wutb geſchleppt vor zween Altare.

Auf einem lag ein Chriſtusbild,
Auf dem das Buch von Machmeds Lehte.
„Hund! Schwore deinen Glauben ab!“

So ſcholl's. Man ſtieß das Bild herab.
Die Traumende erwachte.

O Schrecken! Seit dem Traume fand
Die Arme nirgend Rubh noch Frieden.

„Will bin, muß hin in's heil'ge Land/
„Will droben, weinen, ſlehen, wuüten
„Erretten mit Gewalt und Liſt,
„und, Gon! wenn alles fruchtlor jſt

„Nit dir, mein Hugo! ſterben!

Drauf düllt ſte ibren ſchlanken Leib

Jn einer Moncheskutte Falten/
Und unternimmt, halb Mann, balb Weib,
Voll Zuverſicht auf Gottes Walten,
Den weiten Weg. Durch Krieg und Mord
Getzt ſie ibn wohlbehalten fort



Dort forſcht, als Pater Gabriel,
Sie raſtlos nach, wo eingemauert,
In welchem feindlichen Caſtell,

Der tapfre Ritter Hugo trauert?
Nach lang vergeblichem Bemühn
Schien, fürter Nachricht einzuziehn,

Kein Stral von Hofnung ubrig.
Einſt, als nach einer blut'gen Schlacht

Die fliehnden Feinde ſich verſtecken,

Drang tief in's Land der Chriſten Macht.

Flugs unterwarf im erſten Schrecken

Gich Valaſtina weit und breit
Dem Kreuzpanier der Chriſtenheit,

Und ſelbſt der Sprer Grenje.
Hier fand man in Damaskus krank

Viel' arme hartgefangne Chriſten,
Die da für die Galeerenbank

Jbr jammervolles Daſeyn friſten.
Mit andern Monchen wurde ſchnell

Geſendet Pater Gabriel,
Die Sterbenden zu ſegnen.

Da lag bep mattem Lampenſchein

Auf Stroh etin bagrer Mann im Kerker,
Der halb erſtorben ſchien zu ſepyn.

Sie auf ibhn zu ihr Herz pocht ſlarker
Er
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Er drebt ſich um, ſchaut bleich ſie an.

53

„O Gott! er iſt's! Es iſt min Mann!““
Obnmachtig auf ihn nieder

Kaum ward's dem Chriſtenkonig kund/

Beſchloß er, ſolche Treu zu lobnen,
Befabl dem Mann, wurd' er geſund,
Fortbin dem Krieg nicht beiiuwobnen.

Bald reifte der Geneſung Keim;
Und Hugo zog in Frieden heim

Mit ſeinem braven Weibe.

Es lebten beide ungetrennt
Ein halb Jabrhundert noch beiſammen.

Noch jetzt mit heil'ger Ebrfurcht nennt

Der ſpate Enkel ibren Namen,
Und kranzt die Gruft, wo ſie verweſt.

Jdr, die ibr die Geſchichte leſ't,
Bewundert Gabrielen!

Lukre
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Lukret.iac  4

cim Zimmer, wo das Gemütde ihrtt Gemabls bängt.
haſtig auf und nieder gehend)

Der Schande Dolch, der nlcht zum Tod gereicht

Zeitlebens in dem Buſen tragen
Den todlichen, den die Verzmeillung reicht,
Geſchwind, geſchwind durchs Heri ſich jagen,
Und dann kein Schnurj und keine Schande mehr!

Zukretia! Jſt dieſe Wabl dit ſchwer a

(einen Dolch hervorziehende uud das Gemälde zärt—
lich betrachtend)“

Beleidigter Gemabll!
Entſcheide du die zweifelbaftr Wahl!

Was willſt du mit dem Blick der Liebe?
Wend' ab! Wend' ab! und zurn! auf meint Schuld!)

Blick' Haß, blick' Ungeduld, r

Daß ich die Rache noch verſchiebe!

(mit inniger Webmuth)

Du ſchauſt ſo freundlich, ſchauſt ſo mild,
Geliebies Bild!

Als

Nichtt natürlicher in Lukretiens Late, als, ſo
unſchuldig ſie war, ſich ſchuldit ju wädnen.
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Als wollteſt du an dieſem Aug', an dieſen Wangen
Mit Liebesblicken hangen!
dich! ewig nun nicht mehr!

Verrathriſch biſt du hintergangen!

(Nach einer, Pauſe, mit Entſchloſſenheit)

Gieb her..ich rache dich! ſieb ber!

Verbluten ſoll die Schmach mein Herz!
Und dann fur dich und mich kein Schmerj
Und keine Schande meht

Den Dolch den Dolch in's Herit

Die
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Die Liebe.

Wer hat nie am Buſin des einzigen Madchens
gelegen,

Jhm hbat nie ibr Kuß durch Mund und Seele
geathmet,

Wer dem trauernden Jungling, beklemmt von

Schmerzen der Liebe,

mJ Kalten Blutes den Rath giebt: er ſoll die Liebe
verlaugnen.

v Klopſtock! Stolbergs Junglinge! Holty! Euch

J ruf' ich ju Zeugen,J

Euch, ihr Sanger der hohen himmliſchen Liebe!
Ja zeugei!

in Doch mein Holth! du ſchlummerſt ja ſchon
unter'm blumigen Raſen!

J

O ſo laß deinen Geiſt, der in Liedern noch athmet,J

if mir zeugen:Jſt die Liebe, die teine, heil'ge, ewige Liebe
u

J

Nichtiges Hirngeſpinſt Jſt leerer tauſchender
Wortſchall

Jbrer Geweihten Sprache? Beſchamet den
kaltherz'gen Dunkel!

Jbr, der Menſchbeit Zierden durch ſchopfriſche

Denkkraft und Feuer,

J Aber



u.. 57
Aber noch mebr durch Empfindung und ſanfte füh

lende Herzen!
Wohl mir! Jeh kann, was ihr Zartliche ſangt,

ich kann es verſtehen!

Mir entzauberte Thranen der Weitſtreit von Sel
mar und Selma;

Mir verdolmetſcht mein Herz die Lieder an Fanny

und Cidli/
Und die Selbſtgeſprache der Jungftau, die Semie

da liebte.

Großer fuhl' ich mich ſelbſt, wenn in dem herbſt

lichen Haine,
An der ſchwermutb'gen Quelle gelagert, ich Hol

ty's erhabne

Ode: Die Liebe, die ich in mein Taſchenbuch
einſchtieb,

Zeile vor Zeile zergliedere, ſo ihr Ausleger werde.
Jn Vauecluſens Thale begegnet noch Wandrern

dein Schatten,
Liebenswurdiger Schwarmer, deß Herz, deß Lip

pen und Leyer

Ueberfloſſen von Lauta! Ein Leben voll rau
ſchender Freuden,

Welch ein leichtes Opſer, wenn eine Laura es ſodert!

Hoder gotilicher Taſſo! War es ein Hirngeſpinſt,

was dich
Gleich
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Gleich einem Ball, durch Meere, durch Elend
und Ungemach umtrieb?

Weinteſt du um Zemiren, o Cronenk! gebeuchelte

Thtanen?
Sangſt du, die Welt zu tauſchen, ſo zurtlichtrau—

rige Liedet

Nein! Gie iſt, ſie iſt, die Liebe! die Groſten,

die Beſten
Aus dem Menſchengeſchlechte pred'gen einmüthig

ihr Daſepyn.
Kleine Geelen nur zweifeln. Und wer verargt es

dem bloden
linzenden Maulwurf, wenn er das Daſepn' der

Eonne bezweifelt?

Zur



 Zur Auslegung.
eJHurch menſchenleere lange Labprinthen
Schweift' ich um Mitternacht.

„Vie werd' ich bier am End' heraus mich finden?“

Dies ward zu ſpat bedacht.

Auf beiden Geiten od einformge Felder.

Von unermeßnem Raum,
ünd bin und wieder angelegte Walder

Von duiſterm Taxisbaum.

Des Mondes trube Silberflimmer drangen

Durchin Grune bier und da;
Tief drinnen traur'ge Nachtigallen ſangen

Jm Dunkel fern und nah.

Bald fuhrte mich der Weg die Kreuz und Quere
Dutch dieſe Walder um;
Bald ward es ringt um mich baumfrepe Leere,

Und ringt ſo ſtill, ſo ſtumm!

Mich angſtete die Ausſicht ohne Schranken,

Die dammernd vor mir lag.
„Soll ich zurück? Soll ich nöch vorwarts wan

fkentIn Oſten ward'se nun Tag

Diet



Dies gab mir Muth und Kraft zu ſtarkern

Schritten,
Bebend tafft' ich mich auf;
Zu einem Hügel, angebaut mit Hutten,
Trug mich der ſchnellſte Lauf.

Hoch oben prangte, ſtralender als Sterne,

Ein goldiger Vallaſt.

Wie reizte mich ſetin Glanz! „Erklimm' ich jrne

Ferne,
„So harrt mein ſußet Raſt!

Kaum daß ich nun die niedern Halmendacher

Noch wuürdigt' eines Blicks.

Das goldne Schloß voll prachtiger Gemacher

Schien mir der Sitz des Gluckt.

Hinauf, binauf gieng's jetzt mit raſchem Eilen;

Bergan mein Fuß mich trug.

Ein Plad, wo ſich des Weges Aerme theilen,
Hemmt plotzlich meinen Flug.

unferne ſaß vor einer kleinen Hutte

Ein Madchen, landlichrein,
Das winkte mir mit ſanſter Madchenſitte,

und ſchien erfteut iu ſeyn.

Jor
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Jbr kacheln that ſo gut mir in der Seele,

Er war, als kennt' ich ſie.

„O bdilf mir, Madchen! daß ich richtig wahle,

Viel Pfade ſeb' ich die!

was willſt du droben? hub ſie an zu ſagen:
Bleib' hier! im Huttendach
Jſt's beſſer ſeyn; dort fandſt du eitel Plagen.
Vom Kraume wurd' ich wach.

An
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1—]
An Eliſe.“

(Tags nach der Trauungh

1782.
Alie Sturme ſind entflobhn;

Keine Trennungen mehr  drobn?

Liebe Seele! Laß uns heitet
Durch das Thal des Lebens gehu.

Liebe ſelber hilft uns weitern
Wo wir ſorgſam ſtille ſtehn.

Zartlich gabſt du mir die Hand,
Von der meinigen umſpannt,

Am Vereinigungsaltate.

Du, die treuſte liebſte Braut/
Wardſt auf mehr als Lebensjahre,

Mir auf ewig angetraut.

GSieb, wie glanzt die Lebenebahn,

Die wir geſtern traten an!

Hell von Hoffnung uberſchimmert,

Bleibt kein Schatten nah' und weit.
Wo der Liebe Fackel flimmert,
Giebt es keine Dunkelheit.

Selbſt der letzte Ferind, der Tod,
Wie vergebens er uns droht!

Hinter



Hinter ſeinem Schreckgerippt
Stralet Ewigkeit in's Aug',/

Und auf deiner kalten Lippe
Laß' ich meinen letzten Hauch.

Mutter Natur.
Gleich voll Liebe biſt, Natur!

Gleich voll ſußen Mutterwollens,
Jn dem Schmelz der Blumenflur;
Und im Knall des Donnerrollens.

Furchtbat in der Ulmen Haupt
Raſ't der Sturm! Zu ibren Füßen,

Von der Roſenſtaud' umlaubt,
Klare Wieſendachlein fließen.

Ueberall mit Schwache Ktaft,
Wie mit Schatten Licht, gepaatet!
Sicherheit und Schutn verſchafft

Dieſe jener. Woblverwahret
Vor des Mittags Gluten, ſtreull

Unter'm Schirm der boben Linde

Hier ein Veilchen Süßigkeit
Durch die lauen Fruhlingewindt.

63

Dort
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Dort ſchmiegt ſchlangelnd Ephen ſich

Um die hundertjahr'ge Eiche,

Und ſie ſchut großmuthiglich
Sein umklebendes Geſtrauche.

Menſchbeit ſelbſt, Natur! heztugt
Und befolget deint Lehre.

Zu dem Manne bingeneigt,
Roſenwangig, wie Cythere,

Gistt die Gattin ſanft und gut,
Blumen in den blonden Haaten.
Mannlich und mit Heldenmuth,
Gie beſchutzend fur Gefahren,

Waffnet Er ſich mit Geſchoß,

Ldw' und Tiger zu erlegen,
Bandigt und bezaumt das Roß,

Fliegt auf ihm durch Sturm und Regen.

Von der Jagd ermüdet, ſehnt
Er ſich heim zu ſeiner Hutte,
Wo der Gattinn Kuß ihn kront

In der ftoben Kinder Mitte.

Der



Der Jungling an das Veilchen.

Niedrig ſteht das Veilchen,
Demuthvoll und klein.

Doch im kleinen Weilchen

Wird's erhobet ſeyn.

minna kommt, zu pflucken
Blumen ſich zum Straus,

Wahlt mit holden Blicken

Sich dies Veilchen aus.

Wo mit warmen Schlagen
Sich „dr Herzchen hebt,

Sieh! wie ihr entgegen

Keck das Blumchen ſtrebt.

Armes Blumchen!. todten
Wird die Ehre dich:;

Aus Erfahrung reden

Glaube mir kann ich.

Seit ich da gelegen,
Wo du jetzo prangſt

Find' ich allerwegen

Keine Ruh, nur Angſt.

E Aus
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Ausgedorrt vom Weinen,

Stirbt mein Lebensſaft:;

Und aus den Gebeinen

Schwindet alle Ktaft.

Jnpromt u.
Cin dem Fruhling 1783)

J

Wolluſtthauend blaſt der Weſt durchs Thal,

Warmt den kalten Schoos der Erden;

Florens Kinder, ohne Zahl,
Druangen ſich, von ihm gekußr zu werden.

Liebe berrſcht, wo Blut durch Adern rollt,
Schmilzt die Herzen allerwegen;
und mein Weibchen, zartlichbold,

Kommt und ſchmiegt ſich meinem Auß entgegen.

Eine
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Eine Furſtenthat.
Eine Fürſtinn in Germanien

(CNach Jabrtauſenden

Werden die Annalen
Nöch mit ibhrem hoben Namen pralen)

Gieng, gefolgt von Wenigen,
ueber Feld zu Fuß. Jhr Saugling

Nicht verzartelt, nicht ein Weichling,
Was ſonſt insgemein

Fürſtenkinder ſind in unſern Tagen,

Ward mit durch den Wind getragen.
Als er durſtete, da lag ein Stein
An dem Wege, wie erleſen,
Um der Fürſtinn Kanapee zu ſehn.

Ob es Zufall, oder ein Geſchick geweſen?
Als ſie ſäugte, kam ein fremdes armes Weib,
Schlecht verhullt den braunen Leib,

Dieſen Weg gegangen.
Einen Saugling batte ſie
Auf dem Rucken bangen,
Der nach Labſal ſchmachtend ſchrie,
Sonſt ein lieblich Kind von Aug' und Wangen.
„Schweig doch! (rief ſie, weinte bitterlich)

„Ach! ich habe nichts fur dich.

„Bei ſo leerem Magen,
„Und
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„und ſo mude, wie ich din,
„sSchwindet Saft und Kraft mir bin!
„Kaum im Stand, dich fortzutragen!
„JJa, wäar' ſuße volle Milch in meinen Bruſien,

„JWie die gnad'ge Dame da dem Engel reicht,
„Wurde dich's nicht ſo nach Trank geluſten,

„Stuündlich wurdeſt du von mir geſchweigt.“

Die barmherz'ge Furſtinn rührte dieſe Klagte.

Hore, Nachwelt! wie in ſolchem Fall
Hodher Sinn und MRitleid ſich betrage.

Schnell entſchieden iſt die Wabl;
Sie entzieht den Buſen ihrem Fürſtenkind,

Reicht der Zof' es hin. Geſchwind
Muß das arme Weib, erſtaunt und ſehr verlegen,

Jhren Sauugling an die Stelle legen,

Bis er, ganz geſtillt und ſatt,
Freudiges Genugen in der Miene bat.

Als die Mutttr ihn erbielt zurücke,
Fuhlte ſie in ibrer Hand jehn goldne Stücke.
Mit des Dankes thranenvollem Blicke
Schaute ſtarr ſie bin, wie eine Buſte ſchaut;

Und der Genius der Menſchheit triumphitte laut.
Bald nach dieſer Edelthat

Vurde nach des Ew'gen Rath
Die erhab'ne Gutige verklüret.

Traure, Erde, welche ſie entbehret!

Der



Der Jungling, bei'm Erwachen.

Wonu, o lugender Traum,
Dein machtiges Berauſchen?

War ich nicht trunken genug?

Wozu der Blick, aus der Seele lachelnd?
Des Madchenarms feſtes Umſchlingen?

Das kurzerathmende Buſenklopfen?

Die glühende, ſtrebende Nahe?

Das ſpracherſtickende Verlangen?
Das Drangen und Wallen des Blutes
Berm zogernden naben Genuß?

Das ſuße Liſpeln ihres Mundes
Das mein gluühendſter Kuß erſtickte?

Wozu dies alles, berauſchender Traum?
War ich nicht trunken genug?

Die
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Die Wahrheit der Liebe.

Wie viele Nebel ſind von meinen Augen gefallen, und
doch biſt du nicht aus meinem Herien gewichen,
alles belebende Litbe!

Jris, iv. Band, 134. S.

Schau! in Gefilde der Jugend, Erinntung

Wo ich von Spielen ermudeter Knabe
An dem benaſchten Trtaubengelander

Mich im Strale des Mittags ſonnie;
Vo ich Freuden, wie Schinetterling', haſchte
In dem Schnee, wie in Blumen, mich walzte.

Ach! die ſorgloſen Freuden entſchwanden,
Kaum blieb mir noch ihre Erinnrung!

Freundſchaft ſucht' ich, als Jungling, edle

Eigennutzloſe Treue, wir David
Sie dem zartlichen Jonahan zuſchulit.
Ach! mein Suchen, mein Finden umarmte

Viele, die hinterrucks von mit ſich wandten,

Seitwarts die froſtigen Blicke drehend.

Mutblos ſeufzt' ich aus blutendem Hertzen:
Kamſt auch du, mich zu tauſchen, o Freundſchaft?

Liebe keimt' endlich, wie in dem Auguſtmond

Manchmal ſich ſpatere Roſen entfalten,

Aus der Tiefe des Herzens; ein Licht mir

Auf
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Auf des Lebens dunklerem Fußſteig!

Sie erſchuf mir das ſelige Bundnis,
Das mich zum glucklichſten Sterblichen machte.

Lriebe! du wahrſtes Gefuhl der Menſchheit!

Du nur biſt bleibend, dein Glück ohne Täuſchung.

Der Mann, zum Knaben.

Einſt, wenn inud vom Lebenswerke

Meine Scheitel Grabwarts bangt
Wenn dit Ausſicht vor mir ſich verengt;
Wirſt du ſepyn ein Mann voll Sturke,

Tbatig, munter, unverdrangt

Auf der Babhn der guten Werke!
Kraftlos ſeb' ich deinen Thaten zu,

kachle Beifall dir, du meiner Muhen Erbe,
Sebne mich nach Grabesruh

Lebensſatt, und ſegne dich, und ſierbe!

Selbſt



Selbſtgeſprach am erſten Pfing ſttage

1784.
Hier auf der Haide, wo traurig und einſam der

Eichbaum umherſchaut,

Unter dem kahlen erſtorbenen Aſt, womit er dem

Wandrer
Ruhrende Lehren!:von leicht zerſtorlicher irdiſcher

Schonheit

Unwiderſtehlich predigt bier will ich mich,
auszuruhn, lagern.

Du, o ſtille Betrachtung, Tochter der Weisheit

und Ruhe,
Die du ſo gern zu Sterblichen einkebrſt! dein

bimmliſcher Frieden
Senke ſich in mein Herz auf eine Stunde, die

flüchtig
Zwar, wie andre, verfliegt, doch bleibende Spu

ren zurücklaßt.

Nicht die Mitternacht nur iſt deiner Begeiſtrung

gewidmet,

Auch der ſchwule Mittag, wie dieſer, vom Son
nenbrand lechzend.

Redlicher Greis der dort im Tempel des
ruh igen Dorfchens

Herr Pfarrer Sturm zu Fechinhtim.
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Eben itzt ſeiner Gemeinde die Lehren des lieb

reichen Jeſus,

Anbetung Gottes und Liebe des Nachſten, in rei
tiender Einfalt

Vortragt und aufklart noch mehr durch eige—
nen Wandel ſie einprägt;

Ehrwurd'ger Greis, der erſte, den Geiſt. und Aug'

hier mir darſtellt!

Sey mir gegrußt! Mit dir will ich reden, als
warſt du zugegen,

Und als lachelte mir dein Angeſicht unter'm
Geſprache/

Wie du gewohnt biſt, wenn Freundſchaft zu deiner

Thürſchwell' hereintritt.

Einſt noch kann ich die wen'gen verfioſſenen
Frühlinge zablen

War ich ein Knabe; da lebte mein nun verklareter

Vater.
Mit mir, dich ſegnend, verließ er dich oftmals

am Abend

Bep der feyrlichen Veſperglocke des Dorfchens.

Du gabſt uns,
um den Abſchied zu zogern, das treue Geleite

nach Landmanns-

Eitte
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Sitte noch weit auf den Weg. Dein achttent—

ſcher Biederſinn machte

Unſrer Geſprache Swf, indeſſen, vom Thaue denetzet,

Unſre Ferſen den Rüuückweg durch ſchweigende

Fluren verfolgten.
Damals war ich noch Knabe wie wechſeln die

Zeiten! jetzt Mann ſchon,
Schon der Benennung, dein Freund zu heiſſen,

der Wurde ſchon fabig.

Lange ſchlummert bereits der beſte, der gartlichſte

Vater
Unter dem alternden Stein, von mir mit Thra

nen beſeuchtei.

kang ſchon debalt ſein Hügel von Ferſen der le

ſenden Wandrer

Keinen merklichen Eindruck mehr, mit Moos—
kraut verwachſen

und durch Regenguſſe verhartet. Jm Lande
der Graber

Weilt' er, ach! nur eine Zeit lang. Hier unterm

bangenden Aſte

Saß er vielleicht, als dieſer noch ſchattete, den
kenden Ernſts voll.

Nicht mehr ſchattet der Aſt, und dort ſteht der
Leichſtein des Denkert!

Un
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Unaufhaltbar ſturzet die Zeit, und Graber der
Weſen

Oefnen ſich unter jeglichem Schlag ihres eilenden

Fußtritts.
Jhrem Zahn ſind goldene Siepter nicht dicht,

noch der Demant
Der monarchiſchen Krone jiu bart. Jn dieſet Minute

Wehte vielleicht ihr todtender Fittich auch mich

 an O Ew'ger!
Mich beflügelt der Angſtgedanke zu dir, allgewaltger

Vater der Weſen, boch uder Zeit und Ewigkeit
berrſchend!

Bebend fieb' ich zu dir: Grbeut der Zeit, mein

zu ſchonen!

Gieb, mich lieben Gattinn und Kind, ſind obne

mich ſtablos.
Auhiger nach dem Gebet, durchwandert mrin

Auge die Flache,

Die im goldenen Stral det Sonne, voll wallender

Kornſaat,
Gott verherrlichend, da liegt. Wie freut ſich die

Seel' ihres Schopfers,
Denkt ſie ihn ales allliebenden Allbatet. Wahrlich!

Ein Eden

Schuf
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Schuf er fur dich, o Menſch, wenn du mit dem

Geiſt der Bemerkung
Seine Woblthaten ſpahſt, ſtatt ſie durch Gewohn

heit zu todten.

Welcher Schauplatz rund um mich! Welch reizend

Gemiſche von Thalern,

Kranzender Waldung, und fern gen Himmel ſich

thürmenden Bergen!

Ein Gewimmel von tauſendmal tauſend Menſchen
umſpannet

Mein gefugelter Blick hier auf einmal. O wuft'

ich das Gute,
All das Edle, was dieſer Schauplah im Einjel—

nen faſſet!
Manche zartliche Mutter, wie ſie des hülfloſen

Kindes
Erſtes Lacheln erlauſcht, froblockend, dem Gatten

es kund macht,
Ganz dem eigennutzfreyſten edelſten Muttertrieb

lebend

Jhrem Saugling Schlaf und Ruh' und Ergotzlich

keit opfert;
Manchen Druidenabnlichen Richter, wie er dem

Volke,
Gütig und ernſt, unbiegſames Recht ſpricht, die

Sitte verſluchend,



Ai  α-—
Die in der Themis Schaale bald Gold, bald But

ter und Wildpret
Habſuchtig nachwiegt, den heil'gen Richtſtuhl zur

Trodeltud' umſchaft;
Mantche wohlthutige Seele, von Gott mit Gutern

geſegnet,

Daß ſie die Stelle der Gottheit im kleinen Wirk—

kreis vertrete,
Den Gedanken hinmliſchen Urſprungs im irdiſchen

Buſen
Nahrend, daß menſchliche Trubſal erleichtern,/

die Summe des Elends
Hier auf Erden vermindern, ein gotilich erhabner

Beruf ſeb:
Dieß und unzahlig Ruhmliches ſab' ich, konnt'

ich der Flache

Ganten Gehalt an Meunſchheit genau und allſe—

hend durchſchauen.

Doch was ſah' ich mit ihm jugleich? Du, blaues
Gewölke,

Du, die Berge verſchlepernder Nebel, wie viele
verhaßte

Grausvolle Thaten, des Erebus Wonne, Schand—

flecken der Menſchheit,Werden vollbracht unter eurer Decke. Verbergt

mir auf ewig
Dieſe
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Dieſe Greuel, verbergt mir das thranende Antlitz

der Menſchheit!
Jch verwende den Blick, bierher, wo zur Linr

ken der Mapnſtrom
Majeſtatiſch und ſtill auf ſeinem Rucken die Segel

Und die kleineren Fabhrzeuge zu der Handelſtadt

traget.

Hier, wo ich ſitze, thurmte ſich furchtbat vor we

nigen Monden
Das geborſtne Stromeis; hiet riß das bewaffne—

te Waſſer
Baume von Wolkenbobde, wie Glasröhren, nie—

der; dort Brucken,
Damme, Zaune, zuſamt dem Mablwerk des flie

henden Mullers.
Aber den wachſlenden Wogen gebot der Allmuachtige

Stillſtand,
Und ſie ſturzten zuruck in das Bett. Uns Stro

mesbewohnern

Kundigt' ein Regenbogen Begnadung des ſtra—

fenden Richtets.

Und o Wechſel! Nun gebn wit am Ufer
det Fluſſes im Frieden.

Bei dem lieblichen Hauch der Sommernachtkuhle

luſtwandeln

Singen



Singende Madchen am Strand, und plaudern
von Hochzeit und Kirmes.

Treffendes Bild des ſterblichen Lebens! Freuden

und Jammer
Auf der namlichen Stelle, nach kurzer, oſt gat

keiner Pauſe.
Treffendes Bild des menſchlichen Herzens! der

Angſt kaum entronnen,
Eammelt ſein Pult ſich, um hochauf in Schlagen

der Freude zu klopfen.
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Durch alterndhohes Kreuigemauer,

Erbaut zu frommer Prieſter Feyer,
Gieng ich im Graus der Mitiernacht,
Wie Gnomen durch den Koboliſchacht.

Rings war's ſo ſtill um meine Schritte!

Bleich fiel in dieſer Mauern Mitte
Durch Ritzen nur das Mondenlicht/,

Und traf im Schreiten mein Geſicht.

Jch gieng in mich gekehrt und traurig;
Die Kirchuhr pickerte ſo ſchaurig,

Es ſeufzte bang des Windes Ach
Auf der Kapelle Schieferdach.

Jch trat auf wappenvolle Steine

Gefaße ſchlummernder Gebeine
Von Helden, einſt. des Kloſters Schutz

Entgegen wilden Febdetrutz.

Hier ſchlief manch edler teutſcher Ritter.
Am Ausgang ſtand ein bohes Gitſer,

Deß Eiſentbure ofnet ſich
Jch gieng hindurch, und ſchauerlich

Schloß



 αν 81Schloß ſich von ſelbſt die Todtenpfotte.

Ein ſchwarzer Marmor bot die Worte:

Fur mude Pilgrime der Zeit
Zur kuhlen Ruheſtatt geweiht.

Des Thurmes Rieſenſchatten drohte.
Unzahl'ge Hugel deckten Todte;

Verwafchne Flitter, Jnſchtift, Kreuz/
Erzublten von des Würgers Geiz.

Ein' ungebeure Kirchdofmauer,

Bekleidet mit des Epbeus Trauer,
Umſchrankte dieſe Spanne Raum.
Jch athmete fur Grauen kaum.

Der Mond ſchien trub. Groteske Schatten,
Nur ſchwarzer durch den Mondſtral, hatten

Ringsum das enge Rund unſtellt,
Wie uUlmenſtamm' ein Erndiefeld.

Vorbei an bundert Moderdügeln

Schien bob're Kraft mich hinzuftugeln,

Wo an dem Thurme linker Hand
Ein weißgefulltes Beinhaus ſtand.

F Hier
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Hier lagen, wie detr Baches Steine/

Zu Hauf geſchuttete Gebeine,
Hoblſchadel vor Jahrhunderten

Beſeelt geweſ'ner Sterblichen.

Gott! ſeufzt' ich: Welche Ueberreſte

Einſt dieſer Etde ſtolze Gaſte,
Einſt Blumen in der Schöpfung Reich
Jett ach! fuhlloſen Felſen gleich.

Wo ſind die Rollen, die ſie ſſitlten?
Wo war auf dieſen Erdgeflden

Der Scuauplatz ibrer Thatigkeit?

Was fteute ſie? Was war ibr Leid?

Der Schadel, der einſt tief .ſich beugten
und der, deß Stolz an Wolken Leichte

Was unterſcheidet beide jett/
Verweſ't, vom Himmelethau benetu?

Vielleicht, die ſich im Leben barten,
Fuür Gtoll bei'm Anblick ſchier erhlatuen,

Ruhn friedlich, Kinn an Kinn utlett/

Jetzt auf einander unhewent.

und
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Und der geduld'ge Unterdruckte,

Auf den der Landnogt  wutend blickte,
Drückt, wie ſie warf des Grabers Scheit,

Des Landvogts Kopf jetzt ungeſcheut.

Wer endeie der Liebe Qualen?!

Wer ſchmiegte hier in Schadelthalen
Den Jungling.an ſein Madchen an?
Hat dieß der milde Tod geihan?

Wit Konnte dieſe, Augenbolen
Der Liebe Zartlichkeit beſeelen?

Hat liebevoll ein Geiſt bewohut

Die Stirne, dürt und meiß geſonnt?

Wo ſind die ſufen Lebensfreuden,
Getraumt in bochbegluckten Zeiten

Vom Jungling und der bolden Braut!
Ach lungſt verwebt, wie Glockenlaut!

Was iſt der Erde kurzes Wohnen?
Kein Tauſendtheilchen der Aeonen:;
Und doch im Daſepn ſcheinbar lang

Durch hundert ird'ſche Sorgen bang!
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Jhr meine brüderliche Müden;, 4 2

Liegt ſchlummernd hier in Gottes Frieden.

Jch noch der Tauſchung Unterthan,
Noch Walter auf der Lebensbahn,

Bald werd' auch ich zum Grabe wallen,

Bald in Verweſungsarme fallen.
Getroſt! Was denkend in mir glimmt,
Hat Gott zur Ewigkeit beſtimnit. .4

Mein Schritt naht reiſſend ſich zum Ziele;
Geſpielt ſind bald des Lebens Spiele!

Mein Leitſtern in der Tauſchung Zeit neagt

Sep Ahndung der Unſterblichkeit?“



An einen Freund,
bei'm Jahresanfang

Bald ſind unſre. Tage bingefloſſen,

Geſtern rann ein großer Theil zur Ewigkeit.
Feeund! Von deinem treuen Arm umſchloſſen

Ziitir' ich nicht, wenn Zeit und Zukunft draut.
Gtromend rauſcht die Urne unſter Zeit

Ach! ſie rauſcht, uns mit ſich fortzuziehen!
Laß uns, Freund! voll edler Treurigkeit

uns umfaſſen, mit ihr ſturzen, ſtiehen!
Wo der Stroin ſich endet, ſpielt
Ew'ger Sonnenſchein in rubigem Gefild.
Sieb, wir ſterben, wie ſie alle vor uns ſtarben;

Wir verlieren nur die Sterblichkeit!
Unſre Freundſchaft bringen wir mit friſchen Farben

Neu hinuüber in die Ewigkeit!

Darum laß uns mit verſchlungnen Handen
Standbhift ſchreiten bis hinab,

Wo, die Erdenpilger zu vollenden,
Unſre Hullen nimmt ein Schlummergrab.
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Auf ein gefundenes Vergißmeinnicht.

An*n.,
Nimm Freundinn! dieſe kleine blaue Blume!

Jm ſchauerlichſten Heiligthume
Des lieben Waldchens weit von hier
Da fand ich ſie, und drach ſie dir

Mit einer Seele, voll von dir.
In jener oden ſtillen Wildnis
War ſie mir treuer Freundſchaft Bildnir.

O nochte ſie auch dir es ſenn,
Dir fur mich ſagen: O vergiß nicht mein!

„Vergiß mein nicht, wenn alle mein ver
geſſen?/

Dieß ſoll einſt meines Grabes Jnſchtift ſeun.
Und wandelſt du dann einſam durch den Hain,

Um bei des Mondes Dammerſchein,
Jm Krejs von zagenden Cppreſſen
Des Leichenſteines beil'ge Schrift zu leſen;

So ſtehe ſtill, his eine kleine Thrant,
Zum Todtenopfer dieſer Trauerſcene,

Aus deinem Auge niederthaut
Und nahre deinen Gram, und deine kippe nenne

Des todten Junglings Namen laut

und pflanze dei des Abends Schauerlicht

Uuf's Grab ein Staudchen von Vergißmeinnicht!

Racht
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Nachtgedanken eines Junglings.

Laß ab, geſchafrige Phantaſie!
Zu treu ſchon daſt geſchildert ſie!

Zu treu die reizeunde Geſtalt

Wie ſie mit füfer Allgewalt
Vor meinem Blitk dabingewallt,
Jn weiblich ſchlanker Tracht gemalt;

Zu treu die lauen Fingerſpitzen,
Vie ſanftberuhrt elektriſch blitzen,
Die ſchwanenweiche Madchenband,
Die in der meinigen gebrannt

Zu ireu des dellen Auges Glut,
Das ſchwarmeriſch auf mir geruht

Zu treu das toſige Gewand,
Das ihren ſchonen Leib umſpannt
Zu treu daus Thrunchen nachgebildet,

Das ibren Abſoiedsblick verguldet;

Zu treu der Stimme Zauberton,
Der liſpelnd ihrer Lihp' eniſlohn,

und jenen Seufzer nachgellohnet,
Der ihtes Buſent Flobr gedebnet!

Laß ab, geſchafrge Phantaſie!
Zu treu ſchon huſt geſchildert ſie!

rô

An
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An Eliſe.

17885.
Weohl mancher dat ſein ird'ſches Daſepn frod

genoſſen,

Eb' er bei ſeinen Vatern ausgeruht:

Doch ach! Wie manchem iſt ſein Leben hingeſloſſen

Als ungenütztes Gut!

Mich wird zu jener Zabl kein günſl'ges Schickſal
reiben.

Es lauern in des Lebens Mittagspfad
Harpyen, die mein Gluck zerfleiſchen, und ſich freuen

Der ſchnellvollbrachten That.

Ach! Trug ich nicht mit Jnbrunſt den geliebten
Saugling,

Den du gebarſt, auf meinem Vaterarm?
Noch jetzo thrant mein Herz! Wer ſchilt mich einen

Weichling?
Wer tadelt meinen Harm?

Die junge Knoſpe krankt! Jbr zartes theures Leben,
Von ſußer Muttermilch genahrt, erkrankt!

Noch hofften wir. O Schmerz, wenn leiſer
Hofnung Beben

Bald auf bald nieder ſchwankt!
Die
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Die Stunden zogerten, zur Mitternacht, wenn

Schwermuth
Jm Glockenſchlag des Thurmes uns durchdrang:

Und drachten doch zu ſchnell den Zeitpunkt, deſſen

Wermuth

Die Hofnung all verſchlang.

zFabr wohl du liebes Kind! Jm Himmel ſehn
uns wieder!

„Ach, daß die Pflicht ich dir erieigen muß,
/Die ich von dir gehofft den Schluß der

Augenlieder!
„Nimm dieſen Scheidekuß!

„und dieſen heiſſen noch ihn ſend't dir, die
für Jammer

n„dich nicht zu ſehn vermag, die dich gewiegt,

„Geſaugt, gepflegt, geliebt und nun in ib—
rer Kammer

„Dem wilden Schmerz erliegt!“

Jch rief's, und flob voll Angſt die ſchauderhafte

Scene
Flob bin zu dir, umarmte ſchluchzend dich,

Und lebrie, Gattinn!? deinen ſtarkern Schmerj

die Thrane,

Daß ſie vom Wimper ſchlich.
Der
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Der Erſtling ſtarb, mit ihm die Vaterwonn?,

Eliſe!
Gott, der ibn gab, Gott nabm zwar ibn dabin;

Doch blutet noch mein Heri! Wird:
eine Woll', als dieſe,

Einſt wiedet uns umziehn?

Lird aus dem Wonnekelch der bolden Lebens
freuden

Bald ein's von uns die letzten Zuge tbhun?
Werd' ich auf deinem Moos bald mit Verzweiflung

ſtreiten,

Wo ringéum Todte ruhn?

Vird ſchleichend bald in mir ein Gift der Krank

beit wüten,

Dat iaglich unſre Abſchiedszabre preüt?
Wird uns kein Lenz mehr facheln mit dem Duft

der Bluthen

Jm ſanften Morgenweſt?

Eddll nicht mehr ich die Dir geſuchte Maienblume

In deiner Hand den Thau verſpritzen ſebhn?
Eoll ninimer um uns in des Buchwalds Heiligthume

Der Liebe Fluſtern wehn?

Uch!



Ach! Undurchdringlich iſt der Zukunft banges
Rathſel;

Das bochſte Licht ein irautiges Vielleicht!
Der blaſſe Unhold, der zu ewigem Gemchel

Durch alle Zonen ſtreicht,

Hort ſelbſt die Liebe nicht, die Mitleid für une

bettelt;

Zerſtorung iſt der Schopfung Grundgeſetz
Das Daſeyn nur ein Faden, einjeln angezettelt,

Kein ſtarkgeflochtnes Netz.

Doch, Theure! Nur Zerſtorung droht uns, nicht
Vernichtung.

Des gutigen Allvaters Schopfungtplan
Befebligt uns gewiß zu edlerer Verrichtung

Nach hier durchwallter Bahn.

Drum laß, getroſten Muths, durchs Schattenihal
uns ſchlendern,

Nicht Freuden ſchmahn, weil ſie verganglich ſind,

Gein ruhen unterwegs an blumigen Gelandern,

So lang die Zeit noch rinnt.

Nur
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Nur da ſepy unſer Aug von Schwermuth mild be—

thrantt,
Wo zwei einſame Blümlein ſtehn, verwaiſ't,

Eins welt, das andre trüb auf jenes bingelehnet,

Daß Thau dem Kelch entfleußt!

Dann ton' ein fromm Gebet an dieſem Blumenhugel:

Daß, wenn die ernſte Stunde ſich uns nabt,
Gie mich und dich zugleich der Sterblichkeit entflügel

Auf ſternevollem Pfad!

An
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An die verewigte Freundinn E. v. G.

1788.

Früchverklarte. Pilgerinn der Erde!

Haſt du ſchon vollendet deinen Gang?

Biſt du ſchon entronnen der Beſchwerde/
ESchon entflohn des Lebens Mub' und Drang

Geſtern athmeteſt du Fruhlingsmilde
Heute hat dich Todesgtau'n umwollt;

Wie die Blum' auf ſonnigem Gefilde
Düufte ſtreut, und gleich darauf verwelkt.

Freundſchaft weint den Schmerz, dich zu entbehren,

ueber deinem Aſchenkruge aus.

Andre Thranen wurden dich entehren,
Burgerinn in der Gerechten Haus!

Dornenſtrauche, die der Erd' entſproſſen,

Treiben Roſen fur die Ewigkeit,
Und die Zahre, die du dier vergoſſen,

Rieſelt dort im Sirom der Seligkeit.

Vo die Birke, mit geſenkten Zweigen,
Einſamtrauernd ſteht, und Thranen thaut,

Wird uns dein Gedachtnis oft beſchleichen,

Wann der Abendſtern dein Grab beſchaut.

Feſter
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Feſter wird uns dieſer Schwerz vereinen.

Wehmuth iſt mit Freundſchaft nab verwandt.
Neugeſtarkt zur Freude und zun Weinen,

Wandeln ſpat wir heim, und Hand in Hand.

Lachl' uns Troſt von deinen Himmelsbohen,

Wenn der Schmerz in uns zu machtig wird!

Fluſtr' uns zu: daß wir uns wiederſehen,
wo kein Dulder mehr durch Dornen irrt.

WGieich
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Gleichmuth im Gluck und Ungluck.

Wenn ein Ziehe uUngluck prophezeihet
uns mit Tod und Erdverwuſtung drauct,

Zittert eine ganze Hemiſphäre
Echon voraus dem Schreckenmann zur Ehrte.

Da ſie's horen, beben im Genuſſe
Schwelger bei der Buhlerinnen Kuſſe,

Suchen des entſetzlichen Propheten

Schwarze Drobungen mit Punſch zu todten.

Stets geſellt zum Laſter ſich die Feigbeit.
Wolluſttrunken, in dem Arm der Weichbeit,
Pralt ein Baſſa: Hundert Feinde prugeln

Kann zu Stucken ich, wie mürbe Spiegeln!

/„Krieg! Cruft Volk und Land:) Veziers und
Baſſen!

Auf zum Krieg! Schnell ſiebt man ihn
erblaſſen;

Schwert und Panzer gleiten ihm aus Handen;

Zittern laßt ihn kaum die Ruſtung enden.

Abet

e) Der Superintendent Ziehe iſt dutch ſeine Erd—
bebenprovbezeibung bekannt.



96 ne ttAber ſeht den Weiſen! Unerſchrocken,

Wann des Gluckes Adern alle ſtocken
Wanm um ihn der Donner Eicden ſplittert,

Und des Erdballs Eingeweid' etzittert,

Jn dem Glüuck ſich niemals uppig blahend,
Zeit und Gang der Dinge uüberſehend,

Mit dem großen Blick vertraut, der Welien,
Hinmel, Erd' umſpannt, wie Heereszelten,

Steht er, als ein Fels in Meere. Nimmer
Borgt er von dem Glucke falſchen Schimmer.
Jbm iſt Sterben leicht. Die Kunſt, zu leben,

Hat die Kunſt, zu ſterben, ihm gegeben.
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Segenswunſch an Buk.

Edel iſt dein Lebenswandel,

Wie die Kunſt, die du erletnt;
Treu der Tugend ohne Wandel,

Nie von ibter Bahn eniſernt.

Dich geleite Gottes Fuhrung

Die aus Rofen Pfade webt!

Und am Abeud ſchau mit Ruhrung

Faſt ein Saeulum durchlebt!

An der beſten Gattinn Seite
Gangle dich dein Genius

Bis zur Badre! Vaterfreude

Sepr dein bleibender Genuß!

Wird dein alternd Aug' einſt truber,
Jſt dein Pfad durchwallt mit Rudm;

Schlummr' im ſanften Traum dinübet

In der Ruh' Elpſium!

G Bei
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Bei der Ruckkehr auf das Land.

Vie Zufriedenbeit den Hütten abzulauſchen,
Folg' ich einſam dieſem Wieſenpfad.
O wohl mir! Vergangenheiten rtauſchen

Hinter mir, und ſtille Zukunft naht.
Friedlich in des Thals Gewolk verhüllt,

Weiſer Ruh' und Seligkeiten Bild,
Seb' ich deine Dacher vor mir liegen,

Stilles Dorfchen! Zeiten ſiegen
Ueber deinen Frieden nicht.

Wann der Sturm einherheult gleich dem Donner,

Wann er wüutend Felsgeſtade dricht,

Schlummetn deine glücklichen Bewohnet.

Nachtigallenmelodien

Leibn dem Schllafer Traume, die ſein Herz durch

glüben;
Und die frube Rothkehl' auf dem Dach
Plaudert ihn zu neuen Freuden wach,
Freuden, die nicht tauſchen, nicht von hinnen fliehen.

Landlicher Natur im Schoos,
Werde hier auch ich von Sorgen los.

Hier bier ſeh' ich mich am Ziele
Herzdurchkreuzender Gefuhle,

Die ſo lang mit magiſchem Betrug

Bald



Bald geſchmeichelt, bald erſchutiert,
Bald mein Seyn verſußt verdittert!
Müd der langen Tauſchung, leg' ich dier

Meine Plane, meine Jugendtraume nieder.

Und kehr' ich ins Weltgewuühl einſt wieder,

Dant' ich, Dorſchen! beß're Weitheit dir.

 ôòôò

An die fruhverklarte Laura.

1789.

Weobmutevoller Pbantaſien Bilder,
Jmmer truber, nachtlicher und wilder,

Ueberſtürmen meine Seele ganz!
eaura! Junge Knoſpe in der Schopfung Kranz!

Neigſt du ſchon ſo fruh dein Haupt, gleich Nelken/

Die bei'm Gruß der Morgenſonne welken?

Laura! Laura, hettig, ſanft und gut!
Ruhſt du ſchon, du junge morgenrothe Blume,

Wo der lebensſatte Müde ruht?
Jſt ſie voll, die kleine ſchne Summe
Deiner Tage? Floh auf ewig jenes Jaht,

Da ich Lauſcher deines ſchonen Lebens war?

Weich ein Jaht! O Laura, welch ein Jahr!
Ewig bleibt mir jeder Abend iheuer,



Ewig jede Stunde feierlich,
Da die Spmpaubie, verhüllt im Erdenſchleier,

Gich an deiner Seit' in meine Seele ſchlich.

Freundſchaft, wie auf Erden keine,
Grenzend nad' an Himmelsglück,

Stralte mir, du Engelreine!
Unſchuldvoll aus deinem Blick,

Floß aus deiner Hand in meine.
Einſt am Hügelsabbang ſaßeſt du,
Ganz verſunken in des Abends Feierruh.
Sieh, da warf der Mond ein ſchaurig's Licht
Auf uns hin; drey bange Luftchen wehten;

Dunkle Abndung fühlt' ich in mit reden;
Doch mein Geiſt vernahm die Zeichen alle nicht.

Jetzt ach! jetzt vermag ich's mir zu deuten,
Was des Schauerlichtes Stralen dtauten,
Was die leiſe Abndung ſprach in mir!

Jetzt ach! jetzo weiß ich's, daß hinab
Jene Luftchen dich gewebt in's Grab/
Daß fie mir geflüſtert: „Engelſeelen wandeln

„Eine kutze Zeit nur hiet!
Schnell in Wehmuth wird ſich dir,

„Sterblichtt! dein Hochgefuhl verwandeln!

„Dieſes Aug, das Blick' um Blicke tauſchet,
Dieſer Buſen, welcher Freundſchaftswonne fuhlt,

„Dieſe
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„Dieſe Wange, uberird'ſcher Schonhtit Bild
„Dieſes Colorit, das Junglinge berauſchet

Dieſe Miene, die durch hohen Engelreiz gefallt,

„Sind Erſcheinung einer armen Korper—
welt!

„Sind, wie Jris in dem Seifenſchaum,
„Ach! nur flücht'ger Augenblicke Traum!“

at fee geeentnet geeen aeeee eees, eeeannti gaen

Laura! Laura! Schon um deinen Hügel
Schwingt Vergangenheit den Schauerfugel.

Zahren rinnen ſchon am Wermuthſtrauche
Den die Freundſchaft deinem Schlummergrab

Als ein Bild der Trauer gab.
Gchon ſtehn in dem kalten Abendhauche

Hingelebnt auf ihren Pilgerſtab,
Wanderer an,deinem Stein, und leſen:
Daß die gute Laura einſt geweſen.

Wenn der Frühling neue Thranen bringt
Werd' ich bin zu deinem Grabe wallen.
Laß o las dann deines Glanjes Schimmer fallen,
Engel! auf das Moos, das meine Thranen trinkt;

Daß in dieſem uberird'ſchen Lichte

Welt und Sinnen mir vergehn!
Daß mich zaubern bimmliſche Geſichte

Jn die Auen, wo Unſterbliche ſich wiederſehn!

An
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An ein gepflucktes Veilchen.
c.
Lolde kleine Dufterinn,
Angethan mit Himmelsblaue!
Schauſt ſo heiter vor dich hin,
Wie die ausgeprufte Treue.

Biſt ein wahres Tugendbild,
Biſt in Sturmen großgezogen,

Und dein Kelch, ſo zart und mild,
Schwamm oft in des Schneebachs Wagen.

Ambra dennoch blieb dein Hauch,
Kleine liebenswurd'ge Schwache!

Heulte Notrd um deinen Strauch,
Duften nur war deine Racht.

Lehre deine Weisheit mich,
Deinen Muth in Sturm und Leiden,
Deine Rub', als furchterlich
Stolze Feinde dich bedrauten.

Lehre mich den Schmetj beſiegen,
Murrend' nie mein Loos bereun,

Selbſt in Qual und Misvergnügen
Edel, gut und nutzlich ſeyn.
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Elegie.—

cucoyWann Chaugewolke niederwallen,
Wann meine Schritte ſchwermuthovoll

Jm Grau'n des Birkenwalds verhallen;
Dann bring' ich euch der Thranen Zoll,

Jhr Edeln, mir vorangegangen
Jns Land der unbeihranten Wangen!

Wann in der Nachtluft kaltem Schauer

Ein leiſen Beben mich befallt

Umathmet mich in ſtiller Trauer

Cin Fluſtern, wie aus jener Welt.
Wo ſchwarze Ulmen um mich ſtehen,

Hor' ich der Lebenebaume Wehen.

Wo ſeufzend Tannenwipfel wanken,

Woran zum ſteten Winterkleid

Sich Epheuſproſſen aufwarts ranken

Ein Bild der Unverganglichkeit!

Empfind' ich ſtolze Erdverachtung,

Mich fraftigt bimmliſche Betrachtung.

Euch, Vater, Schweſter, Buſenfreunde,
Erblick' ich dann im Valmenktanz;

Die urnen, wo ich troſtlos weinte,
Umſtromt ein uberird'ſcher Glanz.
Jch ſchame mich der ſchwachen Thranen,

Nich bebt ein nieempfundnes Sehnen.
Dann



104 teDann glaub' ich o Gefabrtinn! Treue!
Die meines Daſepns Seraph iſt,
Die oft in mich mit Himmelsweihe

Der Ewigkeit Gewißheit kuüßt!
Dann glaub' ich deinen Lieblingegrunden:

wir werden dort uns wiederfinden.

Wann einſt vom Kreuzgang dieſes Lebens

Die letzte Scheidewand ſich thürmt,
Wann in der Nacht des bangſten Bebent
Der Tod in jeder Nerve ſtürmt:

Dann ſtille mir die Todeswehen,
Du, Glaub' an ew'ges Wiederſehen!

Zeit
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Zeit und Ewisgkeit.

Eine Rhapſodie.

Staubbewohner! Horſt du den Fittich der Zeit,

Wie er uüber Sandkorn und Pyrenaen,

Ueder Milben- und Menſchengeſchlecht/
Unaufhaltſam verderbend einherrauſcht, gleich einem

Nachtgewitterſtutm, der auf ſeinem ſurchtbaren

Zuge
Nichts verſchont, die Staude des Thals wurgt,

Und. zu ihr vom Gebirgshaupt herab den Aborn

wald ſtürzt?
Sahſt du die goldprunkende Marmorſtadt

(Das Werk zweier Jahttauſende!)
Jm Hubp zerkrachen in Steinhaufen,

Daß kaum ein Jabrzehend hernach

Jm Vordof zertrümmerter Tempel
Knaben wurfelten mit Konigeſchadeln,

Schadeln, deren leiſeſtes Wollen Volker einſt auf

ſchteckte,

Deren Schlepp Nazionen, wie Edelknaben, trugen,

Deren Nachruhm Ewigkeittrotzende Mauſoleen ver—

burgten
Siehſt du am niedrigen grünen Grabhügel dort
Die Blum' aus des Denkers Newton Gehirn

Ent



Entſproſſen? Ein Madchen pfluckt ſie zun Tanz
ſtraus!

Siebhſt du dort Weltenerobererſohne

Sklaviſch entkliſſen Monchsſoblenſtaub?

Giebſt du Volkerſchaften entſtehn und ver
wittern?

Kronen, wie ſarbiges Seifengold,
Vor dem Atbem der Luft zerberſten in Dunſt?

Hirten ſich freun und Konige zuterni
Das, das alles iſt Werk Spielwerk der Zeit,
Der ſchaffenden, todenden, holden, grauſamen Zeit!

Dann plotzlich betaubender Schlag

Dann im Verborgnen nagender Zabn,
Gind ihrer taſchen, langſamen Gewaltthat Werk.

ztuge,
Gleich unentfliehbar, wie ſie;
Entzücken und Verzweiflung ibrer Fußtapfen Folger;

Tod und Leben ihre Geſandten;

Tod oſft gebhullt ins Wonnegeſauſel der
Mainacht;

Lkeben oft quellend aus Erdballoruinen.
Sohn der Zeit biſt auch du, mit dem ich rede!

bin auch ich!

Schooskinder heut motgen Schlachtopfer
vielleicht!

Abet



Aber zittre nicht, Bruder! ob der
Ungetreuen tyranniſchen Mutter Launen!

Schlurf' aus dem Lebenshecher, ſo lang ſie ihn

reicht!

Und kehrt ſie ihn um; ſo lachel' und ſage:
/Die mehr iſt denn du, die keine Launnen wie du hat,

„9Die keinen Dolch im roſigen Faltengewand
„„Jbhres ſanften Grosmutterſchooſes birgt,

„Die Ewigkeit, empfangt mich brunſtigumar

mend, und
/KReicht mir lachelnd den Becher voll ewigen

Nektkiars!

Ver
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